
für eine esetzgebung SOTSCH, welche die
Scheidung NUur dort ermöglıcht, ach menschlichem
Ermessen der Mißerfolg endgültig ist, welche dıie Rechte
er Betroffenen, besonders der Kıinder, wen1g WIe
möglıch verletzt, und welche für dıe betrofienen Kınder
dıe bestmöglıchen Anordnungen trılit
Wer in einer solchen altung eine Selbstpreisgabe der
Kırche sehen gene1gt ist, äng vielleicht och e1-
HG kırchlichen Beeinflussungsstil AaUSs der eıt der »Chriı-
stlianıtas«, welcher der heutigen säkularen Gesellschaft
nıcht mehr ANSCHICSSCH ist ber anerkennen solche
nıcht auf anderen Gebieten die Unterscheidungen, die
hıer einschlägıg wären? Um ein eispie 1ENNCHN Sol-
che Katholıken ıllızen siıcher nıcht den Atheismus. Und
doch würde ihnen ein Gesetz, welches atheıistisch orlentier-
te Parteien verböte, mıt eCc als ungerecht und bar poliı-
tischer Weısheit erscheıinen.
Ist 6S nıcht eın Fortschrıtt, erkennen, daß die ahrheı
immer 1Ur Urc ıhr eigenes IC verteidigt werden kann,
und daß dıie Achtung VOT der Gewılssensentscheidung des
anderen die Bedingung lst, dıesen anderen für
die ahrheı bereıten und öffnen

(Übersetzt Von Prof Dr. OIS Müller)

Norbert Wetzel DIe Tolgenden Überlegungen SInd AaUus$s der PraxIıs der Tele-
Bemerkungen Lonseelsorge erwachsen. Sle werden mitgeteilt als Anre-
ZUT Unauflöslichkeıit Sung einer innerkırchlichen Dıskussion, die 6S bisher
der Ehe ber diese Fragen och nıcht g1bt

Etwas vereinfacht lassen sich die Gespräche, iın denen die
Unauflöslichkeit der Ehe ZUT rage wird, ın reı Gruppen
auiteılen.
a) Katholıken, die »ın Scheidung leben«, dıe also schon
zıivilrechtliche Schritte ntern  men en oder gerade
geschleden sınd, wollen wıssen, WIEe dıe Kırche dıe che!1-
dung ihrer Ehe beurteıilt, ob Ss1e als Geschiedene och
den Sakramenten gehen dürfen us  z Lassen S1e sıch in
ein espräc eIn, ann annn dieses helfen, dıe Ursachen
für das Scheılitern der Ehe klären und dıe verborgenen
Motive erhellen Gewöhnlich mündet 6S iın dıe meılst
gesprochene rage ach dem zukünitigen en als (Jje-
schledener.

Gespräche mıt Katholıken, die wıeder heıiraten wollen,
obwohl einer der Partner geschieden ist, beginnen mıt der
rage ach der Möglıchkeıt einer kiırchlichen Irauung
und iühren ann dazu, dıe meıst unbewußten CGiründe für
das Zerbrechen der ersten Ehe auIzudecCKen; 6S se1 denn,
der Seelsorger Trklärt ach Kenntnisnahme der kırchen-
rechtlich erheblichen Tatbestände eine kirchliche Nıchtig-
keitserklärung, DZw. eiıne Irauung, kurzangebunden Tür
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tage, daß einer der Partner der ersten Ehe aufgrun selner
neurotischen Persönlichkeitsstruktur ZUT Ehe unfähig
WAal. assıve Übertragungen und Projektionen (etwa e1-
MT überaus starken Vater- oder Mutterbindung)
dıe ZU Eheabschlu treibenden (unbewußten) Motive,
da ß VoNn eiıner Irelen Entscheidung aum dıe ede sein
annn Ist den Partnern einer zerbrochenen Ehe, die keine
WAaTl, zuzumuten, ihr en als Ehelose verbringen und
damıt iın ihren individuellen Reifungsmöglichkeiten

verkümmern? Kırchliche Ehenichtigkeitsprozesse sınd
selbst dann, WECeNnN S1Ie erfolgreic scheinen, viel lang-
wler1g, für alle Beteilıgten eine ogroße Belastung und be-
rücksichtigen in keıiner Weıse dıe Erkenntnisse der Tiefen-
psycholog1ie Was also ann der Seelsorger geschıedenen
Katholıken dıe den festen ıllen aben, wıieder
heıiraten, und zugleıc. ernsthaft bestrebt sind, VOT ott und
iıhrem GjewIissen verantwortlich entscheiden ?
C) Die schlımmen Folgen der Verweigerung der sakramen-
talen Gemeinschaft der kırchenrechtlichen Un-
gültigkeıt der Zweıtehe zeigen sich in Gesprächen mıt
Katholıiken, die den kanoniıischen Sanktiıonen eidend
ZU Priester kommen. Oi{t ist auch ihre zweiıte Ehe in eine
Krise geraten. Die Fehler, die die ste Ehe zerstörten,
wurden wıederholt DIie kirchenrechtliche Ungültigkeıit
WaTl ein unbewußt wirksames Motıv, sıch dem Partner in
etzter personaler 1eie verweıigern. T selten
der indruck, 1ın einem das eıl geflährdenden Konflıkt mıt
der Kırche eben, den Gläubigen schweren
seelıschen und körperlichen Kran  eıten In konfess10ns-
verschıedenen Ehen wiıirkt zudem das Bestreben des atho-
ıschen Partners, selne Ehe »In Ordnung bringen «, für
den evangelıschen CGjatten oft beleidigen: und gefährdet
die Ehe
Auf dem Hıntergrund dieser Erfahrungen soll zunächst
der andel der gesellschaftlıchen Verhältnıisse bedacht
werden, dann beschreiben WIT nz dıe Aussagen des
Neuen Testaments und der kırchlichen Tradıtionen,
schheblıc. überlegen, WIe eine zeıtgemäße CcCANArıstliıche
Praxıs aussehen könnte.

Zum gesellschaftlichen Etwas summarisch ann gesagt werden, daß bıs ZU Be-
andel ginn des industriellen Zeıitalters die Unauflösbarkei eInNes

rechtlich begriffienen Ehebandes ZUT Erhaltung der Sozlal-
ordnung notwendig WAl. Dıie TODIeme des Erbrechtes
und der Legitimität der Kinder, dıe nıedrige Lebenserwar-
tung und dıie Notwendigkeıt einer wirtschaftlichen iche-
Trung der achkommen erforderten Stabilıtät Die stuüutzen-
de Funktion einer Großfamilıie und dıe geringere Be-
deutung einer personalen Bindung der (jatten machten
diese Lösung durchführbar Tatsächlich CANe1CduUuN-
SCH selten.
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Kleinfamıilıe. die 1Ur och Urc die personale Beziehung
der (jatten gesichert Ist, ist die ege Zerbricht dıe Jebe,
die die Gatten verbunden hat, ann muß dıe Gesellschaft
einspringen. Meıst ist eine staatsrechtliche Scheidung die
einz1ge Möglichkeıt Tür ein menschenwürdiges Daseın der
Partner und der Kınder Insofern der Staat eiıne innerlich
unhaltbare Verbindung äaußerlich entwirren und
eine Wiederheıirat zuläßt, erscheıint er oft bar  erziger
als die Kırche
Wıe uns die Statıistik belehrt, nehmen » Frühehen« Zahl

Ihre wirtschaftliıche Sicherung ist oft ungenügend und
die Gefahr ehezerstörender Projektionen besonders oroß
SO en S1e äufig den Charakter eiıner TODeeNe Die
Scheidungszıffer be1 Partnern zwischen und Jahren
ist dementsprechend hoch Zweıtehen, die auf solche
» Frühehen« iolgen, sind annn erstaunlıch fest
egen der en Lebenserwartung in Miıtteleuropa sınd
Ehen, dıe 30—50 re dauern, keıne Seltenheıt Sıe tellen
wesentlich höhere Anforderungen die (jatten als Ehen
in irüheren Jahrhunderten er Geschiedene aber sieht,
anders als irüher, WEeNN OT: nıcht wlieder heiratet, ahrzenhn-

eines einsamen Lebens VOT sıch, ohne auf die Ge-
borgenheıt in einer 1ppe en können. Schließlic ist
darauf hinzuweısen, daß TOLZ Brautunterricht und Trch-
lıcher Verkündigung die VO Staat gegebene Möglichkeıit
der Ehescheidung mıt nachfolgender Wiederheira die
Bewußtseinslage auch gläubiger Christen verändert,

iın einer Krise den unbedingten ıllen vermiındert,
auch unter Schwierigkeiten der Ehe festzuhalten.

I1 Girundtexte Im Neuen Testament en WIT vier Tormal sehr VOI-

des Neuen Testaments schiedenartige Stellengruppen
In der zweıten Antıthese der Bergpredigt (Mt 5,27-28)

verschärit und überbiletet Jesus das alttestamentliche (Jje-
Seiz (Ex 20, 14) Vom Jünger wiıird als Grundhaltung eine
» IM Herzen« bewahrende, nıcht mehr rechtlich faß-
are eneliıche Ireue und Eıinheıt gefordert. eDrucCc TC-
chieht vorgängıg em äußeren Verhalten » ım Her-
Z«.

Das (künstlıche) Streitgespräch (Mk , 29 steht 1m
Zusammenhang der Jüngerbelehrungen (zu wichtigen
Fragen des Gemeindelebens), dıe Urc. die Leidenswels-

VOT dem Eınzug ıIn Jerusalem geglıedert Sind.
Der Kernsatz lautet: » Was ott verbunden hat,
soll der ensch nıcht schei1den.« Der Formulierung nach
ist dieser Spruch eın ethisches Zielgebot, eın eal, das

Es g1bt bisher noch keıine ausführliche form- und redaktions-
geschichtliche Untersuchung der synoptischen extie er müuüssen
WITr uUuNns mıiıt Andeutungen begnügen Vgl BALTENSWEILER,
Die Ehe Im Neuen Testament, Zürich 1967 Bibel und Leben
(1968) erscheımnt In Heift eın Aufsatz Von PESCH, Die neutesta-
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angıbt, wI1e 6S yeigentlich < sein ollte, das INan aber nıe
vollständıg rfüullt hat (vgl das Liebesgebo 12,301)
Mt 19, 3—8 o1bt gegenüber die Pharısäerirage hısto-
risch zutreffender wıeder 1mM 1NDI1C auf dıie Streitfrage
der rabbinıschen Schulen;: doch wiıirkt sich 1er auch schon
die gemilderte GemeindepraxI1s iın Sachen Scheidung au  N

schafft einen lebendigen Dıialog und gleicht ıhn der
geläufigen, festgeprägten OoOrm olcher Dıiskussionen in
rabbinıschen Kreıisen Das Streitgespräch ist In
der vorlıegenden OoTrmM schriftgelehrte Gemeindeargumen-
tatıon ZUT Begründung Von 10,9 Par Unter den Jün-
SCIN sınd ach dem Zusammenhang be1 dıe Chrısten
vorgestellt. Gegenüber den un genannten tellen

auf, daß schon dıe Scheidung als solche auf » Herzens-
härte « zurückgeführt wIird. Insofern Scheidung als
die ursprüngliche Ordnung geschehend verurteıilt wiırd,
entsprechen sıch das » eschaton« als ethisches Ziel und dıe
»archä« als VO  =i (ijott gestifteter nfang

Die drıtte ruppe bılden dıe emeinderegeln der
Synoptiker und des Korintherbriefes. Solche »S5Äätze
eılıgen Rechts«2 en sich auch SONS 1mM Neuen esta-
ment
a) Diese Tür die Praxıs der (Gememinden formuherten Regeln
(Mk 10, 10—-12, Mt 19,9; 1665 vgl Mt Ssınd
schon ıIn enthalten, entstamme: also der vorsynopti-
schen Tradıtion. DiIe Mk-Fassung ist gekennzeıichnet
Urc die für typısche Einleitung (esoterische Jünger-
belehrung) und die Anpassung römische Rechts-
verhältnisse. Die hınter stehenden Gemeıinden en
eine miıldere PraxIis: eneliıche Untreue (pornela) oılt als
Ausnahme VOINl der Regel. 3 Jesus ist be1 als der CUu«c

Moses, der Gesetzgeber des Bundesvolkes VOTI -

gestellt: Er verkündet (besonders in der Bergpredigt) die
OVa lex als Erfüllung der alten ora (vgl Sl 17) Von da-
her Sınd die Gemeinderegeln be1 stärker » gesetzlich«
verstanden, Was die Einfügung der Ausnahme verständ-
lıch macht
Beachtenswert ist, daß iın der Formuherung der Regeln
erst Scheidung und nachfolgende Wiederheirat den Ehe-
TUC ausmachen (entgegen 10,9 par)
b) Die paulınısche Gemeindeanweisung Kor 7101
151), in der Formuherung noch nıcht eprägt, bestimmt,
daß sıch eıne Tau nicht VOoN ihrem Manne rennen darfl:
ist 1eS$ aber doch geschehen, muß S1e unverheiratet

2 Vgl. E, KÄSEMANN, Exegetische Versuche und Besinnungen IL,
Göttingen 1964, 6982

Dieses Verständnis der eruhmten »Klausel« ın Mit 19,9 und SUSZ
ist heute fast einhellige Ansıcht der Xegeten. Daher sehen WIT VOoON
einer Dıiskussion anderer Erklärungsversuche ab (vgl diese bei

SCHNACKENBURG, Die sittliche Botschaft des Neuen Testamentes,
ünchen5 103-107). Im übrigen würde sich durch ine andere
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bleiben asselbe gılt für den Mann. Ausdrücklich be-
zieht sıch Paulus hier auf eın des Herrn. Er kennt
ofenbar 1Ur eıne >Scheidung < Urc. den Tod eines
Partners 39; vgl Röm 7,2)
Aus eigener Vollmacht schränkt Paulus 15 {) diese Vor-
schrift eın be1l halbchrıistliıchen Ehen, WEeNnN der nıcht-
ch3rıstlıche Partner sich rennen ll Um des Heıles, des
aubens willen, ist also eine Ehe auflösbar! Aus dem Zl
sammenhanz des apıtels erg1ibt sıch, daß Paulus hıer auf
dem Hintergrund der Erwartung des bevorstehenden
Weltendes (vgl MAZ930) und der Wıederkun des Herrn
spricht. TeNil Sagl CT auch: »Jeder bleibe iın dem an
In dem GT berufen worden 1St « (7,20; vgl auch 17)

Eben erwähnt sSe1 och Eph 5 21233 Im Zusammenhang
einer »Haustafel« wiıird 1er das Verhältnis der Ehegatten
zuelnander auf das Verhältnis Christi ZUT Kırche DG-
deutet. äheres SCHLIER, Der rIe die Epheser,
Düsseldorf 1967, 252-280.)
Wır Tassen Jesus (bzw dıe äalteste Tradıtion)
ordert für die Ehe als innere HaltungTIreue und ausschlıel-
1C Hıngabe, nıcht 1L1UT das äußere Vermeıden Vollendeter
ehelicher Untreue: die Ehe des Chrısten soll prinzıple.
unauflöslich se1In 1mM Sinne eines Zielgebotes oder Ideals
Entsprechend dem Gesamtverständnıis der Bergpredigt
er das aber, daß daraus nıcht unmittelbar konkrete
Anweılsungen für den Eıinzelfall ableitbar sind, denen ab-
solute Verbindlichkeit zukommt (Mt d 311 paßt nıcht
den übriıgen Antıthesen 4)
Paulus und dıe Synoptiker ziehen Aaus diesem Grundansatz
Tfür dıe GemeindepraxIis Je verschledene Folgerungen recht-
lıcher Natur Kor Tormuliert angesichts des nahen
es ein absolutes Wiederverheiratungsverbot, das 1U
dıie des Heıles wıllen gegebene Ausnahme zuläßt.
Für dıe Gemeinden der Mk/Lk-Tradition ist Scheidung
mıt nachfolgender Wiederheirat ebruch, ohl e1-

AaUs der Jüngerschaft und AaUus der anbrechenden KÖ-
nıgsherrschaft Gottes ausschließende Schuld (vgl 5,20

KOT 6,9) Die Mt-Tradition nımmt Von dieser egelung
den Fall der Untreue eines Partners au  N

Angesichts dieses eIunds und der Gesamtintention der
Verkündigung Jesu ist iragen, inwieweıt niıcht über-
aup jede Art gesetzlich verbindlicher egelung der
Ehescheidungspraxı1s unter das Verdikt Z
» Der Sabbat ward emacht des Menschen wiıllen,

Auf den Druc) VOoN Ehescheidung und Nzucht folgt unmittelbar
das absolute Verbot der Eıdesleistung (Mt 3,.33) Wer Mt - ) C-
setzlıch < versteht, ürde der kirchlichen Gesetzgebung widerspre-
chen, die bestimmten en den FEıd vorschreibt.

Nebenbe!Ii se1 bemerkt, da diese Stellen und uch das Ite esta-
ment keine Folgerungen Tür eiıne naturrechtliche Unauflösbarkeit der
Ehe zulassen. Eıne naturrechtlich begründete Unauflösbarkeıt des
Ehebandes ist angesichts der Varılationsbreite der eIioTrTmMmen der
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nıcht der ensch des abbats wiıllen.« An dieser
Stelle hebt Jesus dıe Tür dıe Jüdısche elıg10n zentrale, in
der Schöpfungsordnung (vgl Gen verankerte OoOrm der
Gottesverehrung auf, insofern S1E nıcht mehr dem Men-
schen dıent, sondern Tarres Gesetz wurde. Das
ach der Darstellung des direkt ZU Todesbeschluß
der Pharisäer (Mk 3, 6) Hat sıch nıcht dıe römiısch-katho-
lısche Tradition IN Sachen Ehescheidung einer jJüdıschen,

unchristlichen > Gesetzlichkeit < angenähert und
ein entscheidendes Moment der Verkündıgung Jesu VOCI-»-

nachlässıigt ? Das ( das zahllosen Geschiıedenen die
kıirchliche Legitimation ıhrer zweıten Ehe und die akKra-

verweigert, mußte auf dem Hıntergrun Von Z
Z überprüft werden. Der ensch steht ber der ache,
auch ber einem och dealen Prinzıp

I1T Kırchliche In der auf dıe neutestamentliche Zeıt Lolgenden Entwick-
TIradıtiıonen lung werden der Grundansatz und die schon 1mM Neuen

Testament sichtbaren Anfänge einer egelung der Ehe-
scheidungsirage verschleden entfaltet.

DiIe römisch-katholische Tradıtion steht den (Gjemeinde-
regeln be1 und Paulus nächsten. Unter dem
EinfÄuß des römiıschen Rechts wurde (endgültig iın der
Hochscholastık) eın unauflösbares Eheband konstrulert,

da Scheidung (mıit der Möglıchkeıt der Wiederheıirat)
eine rechtliche Unmöglıichkeıit wurde. rst das TIrıienter
Konzıl legt dıe katholische eljehnre in diesem un fest,
und ZWAaTlT in elıner 1mM Hınblick auf die orthodoxen Kırchen
sehr vorsichtig gewählten Formulierung: Es wird die
Meıiınung verurteıilt, die Kırche ırre, WEeNN S1e der
Unauflösbarker des Ehebandes auch be1i eDTuC fest-
hält (DS 0'/’7/ 657) Die egelung der römisch-
katholischen TIradıtion übersah nıcht 11UT den Zusammen-
hang in Kor %® sondern VOT allem, daß auch dıe Gemeıln-
eregeln der Synoptiker NUTr Versuche Sınd, dem ea
Mt X DA In der Praxıs ein1germaßen gerecht werden.

Die ostkıirchliche Tradıtion bezieht sıch auf die (7je-
meıinderegeln des Mt TEILNC ist auch 1er dıe Gefahr,
ber einer als (Gjesetz verstandenen egelung (be1 ehe-
lıcher Untreue eiInes Gatten ist die Scheidung möglıc.
dıe Intention Von Mt SE Za verfehlen.®

Die relormatorische Tradıtion bemüht sich, dem ea
Mt > AT und dem Kernwort 10, pDar entsprechen.
Eın völliger Verzicht aul rechtliche Bestimmungen annn
siıch TEINC nıcht auf das Neue JTestament berufen, das

Es ist umstritten, ob dıe ostkirchliche Tradıtion historisch auf die
sıch be1l Mt zeigende Praxıs Irüher Gemeinden zurückgeht. Eıne g_
11A2UC ntersuchung fehlt Vgl die Intervention des melkıtiıschen
Patriıarchen E. Zoghbı auf der 4, Sıtzungsperi1ode des Konzıils
(Herderkorrespondenz 11965] 684) un ROUSSEAU, Scheidung
und Wiederheirat ım SIen und IM esten, 1n : Concılıum (1967)

279 32237234



emeinderegeln kennt und nıiıcht ohne S1e auskommt. So
en viele Landeskirchen doch eine Art > Notverord-
9 dıe gründlıiıche Prüfungen VOI einer kirchlichen
Wiedertrauur_1 g vorschreibt.

Die Unauflöslichkeit der Ehe ist als christliches Ziel-Gesichtspunkte
ZUILI christliıchen PraxIis gebo und ea ach Mt S21 una  ingbar und muß iın

Verkündigung und Unterricht festgehalten und betont
werden. uch in gewandelten gesellschaftlıchen Verhält-
nıssen gehört der lJebenslanger Ireue den
Grundvoraussetzungen der Ehe
Dennoch ıbt CS keine für alle Zeiten gültige rechtliche
egelung hinsıchtlich der Ehescheidung bzw der 1leder-
heırat. Denn solche Gesetze sınd immer In Gefahr, das

D:ZGebotene verfehlen Dies geschieht B., WENN

eine Jangjährige Ehe aufgrun! der Nıichteinhaltung der
kanonıischen Oorm als ungültıg betrachtet und er
unbesehen die kirchliche JIrauung einer 7Zweıtehe VOI-

WwIrd.
Darüber hıinaus darf nıcht VETSCSSCH werden: Wer das
Wort Jesu ZU Maßstab der Unbedingtheıt selner Hın-
gabe den Partner in der Ehe macht, wird ZWal olien
alur se1n, auch 1m Scheıitern selner Ehe: auch ach einer
Scheidung ursprünglıchen Ja ZU andern CI-
brüchlich festzuhalten ber die AaUsSs dem Glauben
erwachsende Ta dieser Ireue ist eschenk, nicht
auc. kirchlich nıcht) erzwingbare Forderung alle. die
dem Namen ach Chrısten SInd. 1C alle, dıe getauft
Sınd und heiraten, schließen und führen eine CArıstliche
Ehe Für viele bleibt dıe geforderte Unauiflöslichkeit der
Ehe eiıne Theorie Muß dıe Kırche nıcht be1i vielen iıhrer
Glieder mıt jener » Herzenshärte« rechnen, die Jesus als
Begründung für die egelung der mosaılschen elıgı1on
anführt? 1bt 6S nıcht viele VOI- oder achristliche
Ehen VOoN > Christen <? uch J1er gılt Mt I912: » Wer 65

Tassen kann, der fasse es!« Andererseıts annn dıe Kırche
nıcht auf Gemeinderegeln verzichten: enn SONS würde
dem un evangelıschen T1ısten olt vorhandenen Tal-
schen INATuUC OTrSchu geleistet, INan könne als
Geschiedener ehebig wıieder kirchlich getraut werden,

dıe Unauiflöslichkeit der Ehe bliebe leere Formel
Regelungen, dıie weder das Wort der Schriuft

och nzumutbare Lasten anderen auferlegen (vgl
Mt 23,4), müßten folgendes gewährleıisten:
a) Vor oder ach einer Scheidung müßte eine seelsorgliche
eratung angeboten werden, dıe das Geschehene klären
1Ht und ZUTLT Entschiedenheit bezüglıch des weıteren
Lebens ührt, aber nıchts präjudızılert.

Geschiedene, die wıieder heıiraten wollen und die
Zustimmung der Kırche bıtten, ollten ZUT: Inanspruch-
ahme einer Beratung verpflichtet werden. Diese era-
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mal sollte s1e Geschiedene schützen, die altener
iın der Ehe WI1ederholen Zum andern hätte s1e
der kirchlichen nstanz eın menschlıiıch und christlich VOI -
antwortbares Urteil ermöglıchen. Dieser Aufgabe ann
1Ur ein eam entsprechen, dem mıindestens ein ti1efen-
psychologisch ausgebildeter Eheberater, eın Jurist un:
ein Seelsorger angehören ollten Diese hätten
klären, ob überhaupt eiıne Ehe zustande gekommen Wrl

Eıner oder en Partner vielleicht stark
infantıle Abhängigkeıten fixiert, dal; 1Ur eine Scheinehe
geschlossen wurde, die ann in der olge der Neurose
zerbrach, mıt der S1e begonnen wurde. Wiıe immer, das
Urteil der kırchliıchen Gememnschaft hat nach seelsorg-
lıchen, nıcht nach Juristischen Gesichtspunkten ergehen
und muß dıie Gewissensentscheidung der Beteıiligten ach-
ten Die Lebensumstände der Partner, das Wohl
iıhrer Kınder und der unbewußte intergrund ıhrer Ent-
scheidungen sınd ebenso wägen WwWIe ihre Eıinstellung
ZUIN Glauben und die Rücksicht auf ihr eıil Predigt,

und egen dürfen Anfang einer Ehe nıcht
ınfach genere. verweigert werden. äubige Katholıken,
dıe iın einer zweıten Ehe eben, ollten nıcht auf die
der Sakramente verzichten Mussen Gerade sS1e verlangen
oft ach einer ärkung UrC. Bußsakrament und ucha-
rıstie, ihren aus dem CGlauben meılstern können.
C) Miındestens für den Bereich der natıonalen ischof{fs-
konferenzen ist die Bıldung einer ähnlıchen Kommissıon
Aaus Psychologen, Juristen und Seelsorgern rıngen C1-
forderlich SIie sollte Richtlinien und Entscheidungskrite-
rıen ausarbeıten, ach denen 1m einzelnen ın der Beratung
Geschledener vo  Cn werden annn Ihr waren auch
Überlegungen der rage aufzugeben, Wds seelsorglich

tun ist, WEeNN sıch In der eratung ze1igt, daß eine gültige
und gelebte Ehe schuldhaften Versagen eines (jatten
oder Aussterben der 1e zwıischen den Partnern ZCI-
brochen ist
Der Verfasser hofft, daß ın der Öffentlichkeit der Kırche
ndlıch eın espräc. der verschliedenen Fachrichtungen
ber dıe Praxıs der Kırche be1l Ehescheidung und 1eder-
heıirat ın Gang kommt, damıt eine uUunseTeTI Zeıit eNTISpPre-
chende, barmherzige cCNrıstliıche egelung gefunden WeT-
den ann
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